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Erste A h t heil u n g.

Von d e n T v a c )i v l - (V c b i r g e n.

Die Trachyt-Gebirge bestehen aus Trachy t, ei¬
ner geringem Menge Phonolit, und aus Brcceien,
Tnfl't.n und andern Produkten der Zerstörung und
Zersetzung dieser Gesteine.

Von dem 'Vrachyt . I ).

Der Trachyt ist ein Gestein feurigen Ur¬
sprungs, hitutatsächlich ans Feldspat.!) zusammenge¬
setzt, und folglich zu einem weisen oder wenig ge¬
färbten Email schmelzbar. Dolomien bezeichnete
ihn deinuach mit dem lYamem Iav petro - siliceuse
(.Feldstein- Lava).

Wir werden nach dem, was Avir gesagt haben,
den Stein-Trachvt oder den eigentlichen Trachyt,
den glasigen Trachyt, welcher uns eine emaillirte
oder halbglasige sehr merkwürdige Varietät darstellt,
und den Höhlen - oder Biinstcin - Trachyt zu un¬
terscheiden haben.

Kennzeichen dos TimcIiais.

§. 556. Der eigentliche Trachyt ist gewöhnlich
hellgrau, das sehr oft. ins Avei.se übergeht, und sich
bisAveilen dem scliAvarzen nähert. Man hat übrigens
röthliciie, braune, grüne und sogar gelbe Varie¬
täten.

i) Von dem griechischen Worte hückerich. Die¬
ser Na nie ist vom llrn. liaüy eingcltünt worden.
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Sein Bruch ist gewöhnlich erdig, mehr oder

weniger grobkörnig; bisweilen wird er dicht, wenn

das Korn kleiner wird , und gleicht dem Eurit der

Urgehirge. Dieser Bruch ist malt, selten nimmt er

ein wenig Glanz an, und daun geht das Gestein

in einaillirteii Trachyt über.

Seine Härte oder vielmehr seine Festigkeit ist

beträchtlich verschieden; die dichten Theilc wider¬

stehen dem Schneiden, und diejenigen, deren Bruch

grobkörnig ist, sind fast zerreiblich.
Letztere sind fast immer scharf und rauh an¬

zufühlen, und diese Rauheit bemerkt man auch in

den meisten Trachyt-Varietäten.

Dem Löthrohre ausgesetzt, schmilzt er ziemlich

leicht zu einem graulichen Email. In den Varie¬

täten von dunklen Farben ist das Email oft mit

schwarzen Palleten besäet; bisweilen auch, wenn

fremde Theilc häufig dem Trachyt beygefügt sind,

ist das Email schwarz; allein dieser Fall ist selten.

Der Trachyt, so wie alle Fcldspnth-Massen, zer¬

setzt oder entbindet sieh, wenn er der Luft ausge¬

setzt ist, lind verwandelt sieh in eine mager anzn-

fühlcnde und bisweilen ein aschenartiges Ansehen ha¬

bende Erde*

Darin enthaltene Kvystallc.

556. Er stellt sich last immer mit einer Por¬

phyr- Structur dar, und die Ivryslalle, welche sie

ihrn gehen, sind:

i) Der Fcldspath. Er findet sich in groiser

Menge darin; seine sonst gewöhnlich gestalteten,

aber schlecht, begriinzteti Krystalle, zeichnen sich

gewöhnlich durch ihren lebhaften Glasgtanz und ih¬

re Durchseheineuheil aus; sie haben im Allgemei¬

nen eine gelbliche Farbe, lind siel hm olt auf ih-
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ren Blättern Fasern oder. Streiten dar, welche si c

rauh anzufühJen machen. Man siebet dergleichen

auch am Mont-Dore, die dergestalt faserig sind,

dafs sie fast das Ansehen eines Bimsteins haben.

2 ) Meistens zugespitzte Hornblende-Krystalle,

mit gewöhnlich schwarzem, blätterigem und glänzen¬

dem Bruche.

5) Sechsseitige dunkelfarbige Ginnmerstreifen.

4) Der Titanit und das Braun-Menakerz fin¬

den sich darin auch häufig.

5) Der Augit, welcher nach Hrn. von Hum¬

boldt sehr gemein in den Tracliyten der Anden ist,

ist selten in den Tracliyten in Huropa.

6) Der Quarz ist noeb seltner: Ilr. Weifs bat

einige Körner in dem Tracbyt des Cantal, und Hr.

vonHumboldt in denjenigen, weicherden Gipfel des

Chimboraco austnaclit, gefunden. In Ungarn bat

Hr. Bendant Varietäten bemerkt, welche eine ziem¬

lich groi’se Menge Quarz in doppelten sehr ausge¬

zeichneten Pyramiden enthielten.

Dieser Mineralog hat auch Grcnaten in einigen

Tracliyten desselben Landes gesehen l ).

Wir werden in der Folge verschiedene Bey-

spielc von Ädern und Nieren von Jaspis, Kalzedoii,

Opal etc. anführen, welche sieh in den Trachvt-

Massen gebildet haben.

1) Voyage minÄralogique en Hongrie. Hr. Beudant hat
mir gefällig das Mauuscript seiner Reise vor seiner Be¬
kanntmachung mitgetheilt; und so oft ich ein Beyspiel
von Ungarn anfuhren werde, wild es aus diesem wich¬
tigen Werke genommen seyn, worin der Autor sich
auf jeder Seite als ein eben so guter Oryctognost als
Geognost zeigt.
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Wir bemerken noch, dafs die Seitemvände ib-
i-er Klüfte sein- oft mit Brauneisenrahm bekleidet
sind: manchmal ist es v\ie eine blofse Tünche, sonst
in dünnen Blattern, die den Glanz und die Poli¬
tur des Stahles haben, wodurch es den Kamen

Spiegeleison (fer specubtire) erhalten liat. Die Tra-
cliyte des Ptiv-de Dome und des Mout-d’Or, bie¬
ten eine grolse Menge dergleichen dar. allein sie
haben nur einige Linien, während inan zu Strom¬
boli solche findet , die drev und vier Zoll zur Sei¬
te im Quadrat haben. Es ist überflüssig, zu sagen,
dais dieses Eisen unwiderlegbar ein Product der
Sublimation von Eis.enthcilchen ist.

Tracliyt- Varietäten,

§. 5 5y. Man würde sagen, dafs die Varietäten,
welche nur aus Feldspalh zu bestellen scheinen,
folglich weifslieh sind, diejenigen sind, deren Korn
gröber und rauher ist. Auvergne stellt ein derglei¬
chen Beyspiel am Puy-de-Dome und noch besser
auf einem benachbarten Berge, dem Puy - deSareoui
dar, deren Gestein gleichsam sclnvammicltt, leicht
und mürbe, mit einer eiusaiigenden Eigenschaft
ausgestattet ist, weshalb sie von den Alten als Sär¬
ge oder Sarcophage gebraucht wurde, welches dein
Berge den Kamen, welchen er führt, gegeben hat.
An einigen Orten zeigt es schöne zitronengelbe
Streifen, weiche, wenn man sie reibt, einen star¬
ken Geruch nach Schwefelsäure ausdünsten, und
die 1Ir. Yautjuelin als von dieser Säure wirklich
hemiIrrend, erkannt hat.

Debrigens zeigt sieb ganz weifser Tracliyt im
dichten und sogar im krystallinisehen Zustande. Ich
habe dergleichen am Mout-Mezen in dem Yclay
gesehen: es scheint blos eine 'Vereinigung von sehr

I
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innig zusammenged rängten Körnern und Schüpp¬
chen zu seyn, und gleiclit also gewissen körnigen
und geperlten Kalksteinen, oder vielmehr ganz aus
weisem und perlmutlerarligcm Glimmer zusammen¬
gesetzten Massen. Zu Santa Fiora in Toscana, auf
den Ponces - Inseln in Ungarn, hat man : Im li¬
ehe Gesteine; und jene Textur, verbunden mit den.
andern- Substanzen, die sie enthalten, «iebt ihnen
eine fast granitisclie Struktur. Dies sind granitar¬
tige Tr a c hy t e.

Man findet ziemlich oft Trachyte, welche eine
schwärzliche Farbe annebmen , dickt werden uncl
dem Basalt gleichen. Sie sondern sich eben so wie
dieser in Prismen, allein die 'Anwesenheit der gla¬
sigen Feldspalh - Krystaile, und die Abwesenheit
des Olivins, verbinden sie mit dem Tracbyt, un¬
abhängig von den Betrachtungen der Lagerung. Hr.
von Humboldt nennt sie Pscudo-Vidcane: der
ganze Pichinclia ist daraus gebildet. Diese schwar¬
zen Trachyte enthalten im Allgemeinen wenig Fcld-
spatli und viel Hornblende. Ich habe in Auvergne
gewöhnlich gesehen, dafs je dunkler die Farbe des
Trachyts wurde, die Krystaile und schwarzen Kör¬
ner immer mehr an Gröfsc Zunahmen: man wird
sich erinnern . dafs es im Allgemeinen in den Por¬
phyr - Gesteinen ein Verhällnifs zwischen der Be¬
schaffenheit der Masse und der darin enthaltenen

Krystaile giebt. Ihrer schwarzen Farbe olmgeach-
tet schmelzen mehrere Trachyte zu einem weiseti
Email; der Färbestoff scheint bisweilen ein flüchti¬

ger Stoff, so wie der Kohlenstoff zu seyn, welcher
von dem Feuer zerstört wird; allein sonst scheint
er von einem, in sehr feinen Theilen eingestreue-
ten, Mineralstoffe herzuruiiren.

n. The». n
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Ur. Bendant hat In Ungarn sehr grolse Massen

eines dergestalt mit Eisenstollen beladenen Tra-

chyts gefunden, dafs er zu einem schwarzen Email

schmilzt, und einem Urporphyr gleicht; seine Mas¬

se ist dunkeiwciubraun, und die Eeldspath-Kry-

stalle sind darin, gewöhnlich in Gestalt von weisen

und matten Flecken.

In derselben Gegend siebet man oft den Tra-

chyt kleine runde Korner, wie IJ.anfkcirner, von

dem Mittelpunct nach dem Umkreise gestreift, ei-

jiige Glimmerbl,ältere enthaltend, einsehliefsen. Bis¬

weilen besteht die ganze Masse aus selbigen, und

hat also eine Iloggensleiu - Slructur; dies sind die

Krystalliten, wovon wir weiter oben gesprochen

haben; sie sind eben so wie das Uebrige der Müs¬

se schmelzbar.

Allein die merkwürdigste der vom Hrn. Bcu-

dant beobachteten Varietäten ist ein sehr kieseler¬

diger Trachyt, welcher in den Gegenden vonSchem-

nitz und Tokai Gcbirgsmnssen bildet, Quarz-Kry-

stalle, bisweilen glasige Feldspath - Krystalle und

einige Bliiller von schwarzem Glimmer enthalt. Man

findet darin häufig auch Theile und Adern von

Jaspis, und dunkeln Hornstein, und man siebet

darin kleine Amethyst - Geoden. Seine Masse nimmt

bisweilen das kugelige Gefüge an, wovon wir ge¬

sprochen haben, und sie stellt eine grofsc Anzahl

blasiger, bisweilen grofser und unregclmäfsiger, sonst

alle in eineriliclilung verlängerter Höhlen dar. Ziem¬

lieh oft ist diese Masse unschmelzbar und zeigt wei¬

se und dichte, äufserst kieselerdige und in körni¬

gen Quarz übergebende Theile. Sie werden zur

Verfertigung von Mühlsteinen gebrochen. Man wen¬

det in dem gröbsten Theile von Ungarn keinen an¬

dern Stein zu jenem Gebrauche an: auch hat
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Hr. Beudant der Masse der Gebirge, welche sie
verschallen , den Kamen: Mühlstein - Porphyr gege¬
ben. Ein vulcunisches Gestein von quarziger JBe-
schaifenheil!

Perlstein (Trachyte emaille).

§. 553. Ungarn wird uns auch das schönste
Beyspicl, was wir auf dem alten Continente von
Perlsteiuen (obsidienne perlee vom Hm. Brogniart)
haben, verschallen. Sic bedecken in den Tokajer
Gegenden Baume von dreyfsig oder \iorzig Qua-r
di'atmeilen. Diese Gebirgsmassen sind aus einem,
bis in eiten matten, aber meislens mit einem perl mut¬
ter- oder perlarügen Glanze glanzenden Gesteine
gebildet, welches auch, obschon selten, kleine gla¬
sige FehEpaih - Krysialle , do|>pelte sechsseitige
Quarz-Pyramiden und kleine Glimmer-Blatter ent¬
hüll. Man siebet darin auch verschiedene kieseler¬
dige Producte, so z. B. Kieren und Adern von Jas¬
pis und Opal, so wie kleine Geoden von Kalzedon
und Quarz. Die Perl - Thcile zeigen ein grofses
Bestreben sich in Kügelchen zu bilden; bald sind
cs blofse ausgezeichnete, körnige Stücken, mit
erhabener Oberfläche ; bald sind diese Stücken

gänzlich abgerundet, und stellen sich als unregel-
mäfsige und aus concentrischen Schichten zusam¬
mengesetzte Sphäroide in der Gröfse der Erbsen
oder Haselnüsse, mit einem Email - Glanze und ei¬
ner gewöhnlich grauen Farbe dar; dies sind dia
wahren Perlsteins der Mineralogen. Bisweilen bil¬
den sich die cmaillirlen und dichten Thcile auch in
vollkommene Kügelchen mit convergirenden Strah¬
len von steinartigem Ansehen und ohne Glanz; sie
sind wie Flecken in dem Gestein und gehen ihm
also das getigerte Ansehen. Beträchtliche Massen 1

I i »

f
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sind häufig davon zusammengesetzt, allein die Kü¬

gelchen darin sind so klein, dai's man sie nur mit«D

dem Microscop unterscheiden kann. Der Perlslein

(trachyto emaille) ist sehr oft blasig; die Blasen sind

klein, im Allgemeinen in einerley lliehtnng abge¬

plattet, und es entsteht daraus ein Bimslein. Es
ist nicht selten, Stücke zu sehen, die aus dünnen,

kaum eine Linie Dicke habenden Streifen von Perl¬

stein und Bimstein - Trachyt, die mchreremale ab-

wechseln, gebildet sind: dieselbe Einrichtung sieht

man im Grofsen in den Gebirgen.

Bisweilen wird der Glanz stärker und gleich-,

sam harzig; die ausgezeichneten Stücke sind

weniger abgerundet und man hat den Pechstein der

Deutschen und den retinit vom Ilrn. Brogniart. Es

findet sich wenig dergleichen in den Trachyt-Ge¬

birgen Frankreichs vor; allein es sind grofse Mas¬

sen dergleichen in Ungarn vorhanden. Ilr. von

Humboldt hat auf dem Pic von Teneriffa Laven

beobachtet, die einen Grundstoff von Pechstein

haben, der Feldspath - Krystalle enthält und dessen

Aehnlichkeit mit dem im Triebisch - Thale in Sach¬

sen auffallend ist; nur enthält er nicht, wie letz¬

terer, Quarz - Krystalle (man sehe über den Pech¬

stein Sachsens den §. 196).

Die Liparischen Inseln zeigen häufige Beyspiele
von Perlsteincn von verschiedenen Arten.

Glasige Trachyte.

§. 55 g. Sie zeigen uns besonders die ausge¬

zeichnetesten glasigen Trachyte: ztvey Drillheile von

Lipari und Vulcano bestehen aus selbigen, sie bil¬

den dort, sagt Spnllanzani, eine Glasmasse, wel¬
che sechs bis sieben Meilen Umfang hat.



Wir wollen uns mit diesem vortrefflichen Beobach¬
ter einen Augenblick bey dem Berge della Castagna auf-
Jialten , um jenes sonderbare Product zu betrachten.

Dieser Berg, welcher eine und eine halbe Meile im
Umfange hat, ist fast gänzlich aus Glas- oder Email-
Strömen zusammengesetzt, deren Dicke von einem bis
zwölf Fufs verschieden ist, und welche über einander
gehäuft sind. Zwischen ihnen befindet sich eine leichte
rothlicbe Erdschicht: sie sind zerborsten und zerklüf¬
tet, und ihre Oberfläche stellt häufig solche Vorsprün¬
ge, in Gestalt von Ankertauen und Seiien dar, die man
bisweilen auf den aus unsern Ilohöfen flielsenden Me¬
tallschlacken siebet. Die glasige Substanz, welche die
Hauptmasse des Berges ausmacht, ist olivenfarbig, in
Masse undurchsichtig, in kleinen Stücken durchsichtig,
am Stahle Funken gebend, von musclilichcm oder glas¬
artigem Brache, und Feldspath - Körner enthaltend; ihr
Ansehen ist ein wenig fettig; es hält das Mittel zwi¬
schen dem Glase und Email. Der Berg stellt vollkom¬
mene Glasarten dar; es giebt dergleichen Stücke, wel¬
che den schönen Obsidionen Islands und Peru’s nichts
nachgeben: ihre Masse erscheint sehr schwarz und ganz
undurchsichtig; allein die Schüppchen, welche man da¬
von nimmt, sind weifs, durchsichtig und schmelzen zu
einem weifsen Glase : der Bruch derselben ist wellen¬

förmig ; die Kanten der Stücken sind scharf und schnei¬
dend; sie gehen viel Funken am Stahle: diese Massen
nehmen auch die Politur eben so gut als die schönsten
Glasarten unserer Fabriken an; sie enthalten Feldspath-
Körner, welche eine emailllrte Rinde haben und deren
Kern jenes halbgesehmolzene Mineral ist. Man findet
auf demselben Berge und in Strom - Gestalt eine Art
von unfarbigein Glase, obschon die grofsen Blöcke
gleichsam eine Wolke darstellen, welche sie schwärz¬
lich zu erscheinen macht; ihr Bruch ist durchaus dem
des Glases ähnlich; er enthält eine Menge undurchsich-
tiger Kügelchen, von einem aschgrauen Ansehen, bis¬
weilen fast erdigem Scheine, sonst vom Mittelpiincle
nach dem Umkreise zu gestreift, dies sind auf grofsen
Weiten die kleinen Steinkügelchen, welche wir in den
gewöhnlichen Trachyten Ungarn’s gesehen haben. Aus¬
ser den dichten Glasarten stellt der Berg einige dar
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welche blasig, porös sirul und sich Birnsteinen nähern;
andere, welche leichter sind und von Netzen von

I'raiienglas gebildet zu seyn scheinen; einige Hohlen in

den dichten Massen zeigen noch Fasern und Büschel ei¬
nes, wie ein Haar, dünnen Glases.

Die vulcnnischen Glas-Massen nehmen, wenn
sie schwarz sind, wie man v'eifs, den In amen Ob¬
sidiane an; einige schmelzen zu einem schwarzen
Email, dies sind glasige llasalle, wovon wir in der
Folge sprechen werden, die andern zu eitlem weis-
sen Email schmelzenden sind Tracliyte: rührt ihre
Farbe von einer hlofsen rullsigeu Substanz, welche
am Feuer verschwindet, her, oder ist sie vielmehr
eine hlotse Wirkung von Licht, das von der An¬
ordnung der Theilchen herkommt'?

Der Obsidian belindet sieh hauptsächlich in Nie¬
ren oder Kügeln in den Trnchyl - Gebirgen. Dolo-
mieu hat dergleichen auf der Insel Ponce gesehen,
welche bis zu vier Fufs im Durchmesser hatten: sie
enthielten weifse Körner von glasigem halbgesc.hmol-
zenen Feklspalh und waren in einem Eimsteiu-
Trachyt enthalten. Sehr oft ist der Mittelpunct
der Perlstein - (Tracliyte emailiee) Kügelchen in
Ungarn aus einem Obsidian - Korne gebildet. In
America hat Hr. von Humboldt bey Ziuapecuaro in
Mexico, Gebirge von Perlstein- gesehen, welcher
Nieren von jener Substanz enthielt. Uebrigens hat
er Obsidian - Gebirge gesehen, welche einen Wech¬
sel von Zügen dieses Gesteines im glasigen oder
emailiirten Zustande darslellten. Eine dieser Obsi¬

dian-Massen hat ihm einen merkwürdigen Umstand
dargesteilt; sie enthielt eine grofse Anzahl Tracbyt-

' Kügelchen ( Krystallil.cn ) , die hinter sich einen in
die Länge gezogenen Raum hatten , und das Eild
von Cometen-Kronen darboten, die einen Schweif
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hinter sicli Herzogen. Man liat eine älmliclie Thal-

sache an den TracLyten von Vulcano bemerkt.

Icli verweise wesen anderer näherer Darstellungen über
die Obsidiane und Feldsteine auf Hin. Brogniart’s Trai-
ie de mindralogie. Als ich dort sechs von diesen Mine¬
ralien durch unsere geschicktesten Chemiker gemachte
Analysen sähe, wurde icli über die Aehnlichkeil zwi¬
schen ihren Resultaten, hauptsächlich über das Verhält-
nifä zwischen der Kiesel- und Thouerde, einen zur Zu¬
sammensetzung des Fcldspathes wesentlichen Punct, ver¬
wundert. In jenen sechs Analysen ist die Menge Kie¬
selerde bey Hundert Theilen Obsidian nur von 71 bis
75, und die Menge Thonerde von 12 bis 14 verschieden
gewesen, also ist das Verhältnifs ohngefähr, wie 6 zu 1:
für den gewöhnlichen Feldspath geben die vorhandenen
Analysen olmgefahr 4 zu 1 , und für die PhonoiiL- Hä¬
ven , 5 zu 2.

Fast alle glasige vulcanische Froducte, und vielleicht
alle, enthalten eine mehr oder weniger beträchtliche
Menge alkalischer Stoffe, Potasche oder Soda; sie bil¬
det bisweilen bis den zehnten Theil der Masse; Die
meisten sind auch durch eine ansehnliche Menge Was¬
ser merkwürdig, welches eins ihrer Bestandtheile zu
seyn scheint: Klaprodi und Ilr, Vautjuelin haben aus
gewissen Arten mehr als eine vom Hundert gezogen;
und als Spalianzani is Unzen schönes Glas von dein.
Berge della Castagna der Destillation unterwarf, erhielt
er 144 Gran Wasser (das heifst 2 pro Cent), welches
2 Gran Schwefelsäure enthielt. Dieses Wasser, so aus-
sergewöhnlich mitten in den vulcauischen Producten,
und von einem glasigen Ansehen, ist wahrscheinlich
die Ursache dieses Ansehens, sowohl als des Aufschwel¬
lens verschiedener Obsidiane, wenn man sie der Wir¬
kung des Feuers aussetzt. Die Glasmassen, welche man
erlangt, wenn man jene aufgeschwollenen Massen wie¬
der schmelzt, verlieren die Eigenschaft, von Neuem
a tifzttsch well en.

Ilr. Bcndant hat bemerkt, dafs im Allgemeinen von
allen Trachyten, die vom glasigen oder emaillirtcn An¬
sehen, am leichtesten schmelzbar waren und die Schmelz-
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barkelt bey -übrigens gleichen Umstanden um so mehr
abn.ihm , je weniger das Gestein glanzend, dicht und
durolisciieincnd war.

Bimstein - Ttacliyt.

§. 56o. Die Tracliyt-Massen sind sehr oft mit
blasigen Höhlen und Poren durchlöchert, deren
Seilenwiinde, so wie die Fäserchen, ■welche sie
durchsetzen, die gewöhnlich im glasigen oder hall)
glasigen Zustande sind , sie in den Zustand von
lümstciuen nusmnehen, so wie wir es gesagt haben.
In Folge derselben Ursache müssen sich die email-

lirtcn Trachyte (Perlsteinc) und glasigen Trachyte
häufiger in Jiimslcine verwandelt linden, als die
Lithoid-Trachyte (Stein - Trachyte) ; letztere wer¬
den nicht dieselbe Strenge in ihren Theilcn zeigen
lind werden hlos zellig seyn.

Die Liparischen und Ponza-Inseln haben eine
Menge Bimstcin - Tracliyt. DoJomieu. welcher Ge¬
legenheit hatte, sie auf der ersten dieser Inseln zu
Beobachten, sagt, dafs sie dort Ströme Lüden, wel¬
che auf die Art, wie die Laven gellossen und über¬
einander gelegt sind; ihr oberer Theil ist viel bla¬
siger und aufgeschwollen ; die Fasern sind darin,
sagt er. immer in der Eichtling des Stromes, und
sind von der ilalhllüssi ,keiL dieser Lava abhängig,
welche sieh in Faden, wie das Glas, ziehet.

Uebrigens ist ein grofser Tluil der Bimsteine,
welche man in den vulcanischen Gebirgen siebet,
in Gestalt von Schlacken von den Vulcanen ansge¬
worfen worden, und sie gehören oft zu den Ba¬
salt - Gebirgen. Die Vulcanc in Island, Kamtschat¬
ka, Quito etc. werfen unennefsiidie Menge von
dergleichen aus; sie sind an einigen Orlen ihre ein¬
zigen Erzeugnisse.
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Absonderung,

§. 56 t. Die grofsen Trachyt - Massen stellen

keine Absonderung dar, welche den Gedanken an

«ine Schichtung erwecken könnte, obsclion man an

einigen Orten Theile von verschiedenen Zügen ge¬

bildet sichet.

Die prismatische Absonderung ist daran nicht

so häufig und regelmäfsig, als bey dem Basalt; je¬

doch habe ich am Mont Dore Prismen von vier gut

ausgedrücklen, und sogar Colonnaclcn bildend, ge¬

sehen. Dolomieu hat auch auf der Insel Ponza eine

bald dichte, bald mit kleinen Höhlen durchlöcher¬

te Art Trachyte bemerkt, welche in kleine fünf¬

eckige sehr regelmäfsige, olmgefähr einen Fufs Län¬

ge haltende und horizontal auf einander gehäufte

Säulen, abgesondert war. Im Allgemeinen nehmen

die Trachyte hauptsächlich die prismatische Ab¬

sonderung dann an, wann sie sich dem Klingstein
nähern.

I) Von dem Klingstein (phonolitbe).

§. 562. Da die Eigenschaft, welche der Kling¬

stein hat, sich in Platten abzusondern, ihm eine

gespaltete Textur giebt, und sein Ansehen ihn den

dichten Gesteinen der Urgebirge nahe bringt, so

gaben ihm die ersten Mineralogen, welche davon

handelten, den Namen Hornschiefer (schiste

corne, Corneus lissilis).

Werner erkannte seine grofsen Verhältnisse mit

dem Basalt, er fügte ihn demselben bey und gab

ihm den Namen Klingstein, nach der Eigenschaft,

die er hat, einen sehr hellen Ton zu geben, wenn

«r in dünnen Platten ist und man darauf schlägt:
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der ans dem Griechischen hergelcitctc iSnmc hat ein«,
ähnliche Bixleiurmg.

Dieses Gestein isl, wie wir gesagt haben, von
dem Trnchyt, von dem es wahrselieiniieh mir eine
Varietät ist, darin unterschieden, dafs es von einem
dichten Iiruchc isl, an dem Ilaurle seiner Bruch¬
stücken ein wenig Durchscheinenhe.it hat, und sieh
in Platten absondert.

7j wey Analysen, welche mul war die eine an einem

Stück, aus Böhmen von Klaproth, und die andere an ei¬

nem von dem Felsen SausJoire in Auvergne vom Ilrn.

Bergmann gemacht worden, bieten -eine hinlänglich

grolse Analogie dar, um bemcikt werden zu müssen.
Ich berichte sie liier.

Böhmen, Auvergne.

Kieselerde, f j ( • 57 » 25 58

Tlionerde, • ♦ * 25,50 2//, 5

Kalk, * * 2 . 75 G 5

Eisenoxyd,
• . o> 5 ° 4.5

Natron, • • ß, 10 G

Wasser, a . • 3 » 2

Verlust. , • * 1,90 G 5

Die gewöhnliche Farbe des Klingsteins ist grau, aber

mehr oder weniger grünlich. Sein Bruch ist malt,

dicht und schuppig Er zerschlägt sicli ziemlich leicht;

die Bruchstücken nehmen gewöhnlich die Gestalt von
Platten an, und sind an den Kanten durchscheinend.

Seine, obsc-lion ziemlich beträchtliche Härte gellt nur

selten so weit, dafs er Funken am Stahle giebt. Seine

speciiisclie Schwere ist 2,5 bis 2,7 der Wirkung des

Feuers in einem Sclimeiztigel unterworfen, schmilzt

der Klingstein darin zu einem dicken, mehr oder weni¬

ger, grünlichen Glase. Vor dem Löthrohre schmilzt er

zu einem grauen Email. Dem Einflüsse dev atmosphä¬

rischen Kräfte ausgesetzt, wird es durch die Verände¬

rung seiner Oberfläche mit einer erdigen, weifslichen

Rinde bedeckt; ein Kennzeichen, welches zu bemer¬
ken ist.
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Die Rlingslein - Ge.ste.iuC enthalten gewöhnlich
eine grolise Menge Feidspalh-Krystalie von einem
glasigen Ansehen, manchmal von einem, ziemlich
grolsen Umfange, aber meistens klein und dünn.
Man siebet darin auch zu gespitzte Hornblende- Kry-
slalle und Augit-Körner. Das Gelb inenakerz,
(Semeline) der jNatrolilh etc. sind in den Klingslci-
litn Schwabens gefunden worden.

Die Struelar der grofsen Klingsteinmassen, die
man in der jNalur siebet, zeigt einige Eigenschaf¬
ten, welche sie der Bemerkung würdig machen. Sie
sind sehr oft in Säulen abgesondert, die im Allge¬
meinen gröfser, obschon weniger regelmäfsig als die
Basalt - Säulen sind, bisweilen sind sie ein wenig
gekrümmt. Fast immer sondern sic sieh in starke
und schwache Platten und Blätter ab, welche doch
noch eine gewisse Dicke behalten und einen dich¬
ten Bruch zeigen. Die Klingsleiu - Gebirge zei¬
gen sieb sehr oft in einer couischen Gestalt,
entreifsen sich also den umgebenden ;Massen und
erbeben sieb häufig über sie: diese Gestalt mit den
verschiedenen Gruppirungen der Säulen verbunden,
giebt ihnen bisweilen ein sonderbares und fast gro¬
teskes Anseben , welche ihnen besonders mehr als
den andern Gesteinen anzugehören scheint; Hr. von
Humboldt, der darüber in Europa verwundert wor¬
den war, bat es auch in America gefunden ; in
Frankreich stellen dergleichen merkwürdige Bey-
spicl die Felsen Sanadoire und die Thuiliere, am
Fufse des nördlichen Abfalles des Mont-Dore dar.

Da die Klingsteine gewissermaafsen Trachyt- Varie¬
täten sind, so gehen sie sehr oft in dieses Gestein
über; allein sie gehen auch ziemlich häufig in den
Basalt über, und befinden sich auch in den Basalt-

Gebirgen; sie verbinden gewissermaafsen diese bey-
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den Gebirgsartcn. In den ersten dieser Gebirge
sind sie meistens, nach den bis jetzt gemachte» .Be¬
obachtungen , entweder in ihren obern Theilen oder
an ihren Rändern. *)

Trachyt- Breccien und Tuffe.

§. 565. Fast alle Traohyt- Gebirge stellen ei-
ne un.rmefsliche Menge Breccien und Tuffe dar,
wtlche von der Zerstörung und Zersetzung der
T-nciiyt- Massen, so wie von den Auswürfen von
Schlacken, Bimsteiuen und Asche hcrriilircn, die
ihre Production begleitet haben. Jene Breccien und
luh. bilden gewissennaafsen neue Gebirge, welche
die e’-slern umgeben, und welche, obschon von nie¬
drigem! jNiveau, sich noch zu einer oft beträchtli¬
chen flöhe erheben. Die Theile, welche das älte¬
ste Gebirge begräuzen, sind hauptsächlich aus Brec¬
cien von grofsen Bruchstücken gebildet, welche
bisweilen mehr als lausend Cubik-Metres Volumen
haben.

Hr. von Humboldt hat bey Tacunga, im König¬
reiche Quito, ungeheure noch gröfsere Bimstein-
Massen, welche von einem, von ihrer Zersetzung her¬
rührenden erdigen Stofl’c umgeben waren, gesehen. Im
Allgemeinen nehmen die Bruchstücke an Grüfsc
ab, je weiter man sich entfernt, und man hat bald
eine Sammlung von Schichten, wovon einige oft ei¬
ne blofse Erde oder Asche, welche aufgehäuft und
mit Wasser getränkt, eine oft beträchtliche Festig¬
keit angenommen hat, und die andern eine Mi-

l) Man sehe eine umständlichere Geschichte, welche ich
von dem Kiingstein in dem Journal de physique, tonn
LIX gegeben habe.



schling eines ähnlichen Stoffes von Schlacken und

Bimsleinen sind.

Der Mont-Doro und der Cautal zeigen un x

lieure Massen solcher Breeeien oder Tuile, auf

len ihren Gehängen und in ihren Thälorn: niese

Massen sind dort an mehreru Orten noch von dem

Basalt und vielleicht gar von Trachyt - Schichten Be¬

deckt. Ich bemerke deshalb, dafs oft Trachyt-Ge¬

steine, indem sie sich entbinden, sich in eme Art

Von Erde oder Bimstcin - Sand verwandelt), welcher,

ob er schon noch in seiner ursprünglichen Lager¬

stätte ist, doch das Ansehen eines in ein Trachyt-

Gebirge eingescltöheneu Tuffs darstelleu kann. Ein

Theil der weisen Erden, welche am Mont-Dore

sind, haben mir keinen andern Ursprung zu haben

geschienen: vielleicht ist es auch so mit einigen

von denen, welche man an der Grundfläche des

Berges siebet, welche sich unter ihm zu erstrecken

scheinen und welche den Hrn. von Montlosier und

andere Gelehrte auf den Gedanken gebracht haben,

dafs er auf vulcanischem Lager ruhete.

Hr. Beudanl hat in Ungarn, um Tracliyts-Ge-

birgs - Gruppen herum, Einfassungen von neuen

Gebirgen gesehen, welche sich sehr weit in die Ebe¬

nen erstrecken. Die Bruchstücken der Brcccien sind

dort oft vermittelst eines Teiges verbunden, wel¬

cher durch die Wirkung einer neuen Zusammeufü-

gung einen Theil der Charactere der Trachyt-Ge¬

birge angenommen hat, wovon er nur ein Rück¬

stand war. Die Trachyte, die Perlsteine, die üim-

steine sind bisweilen dergestalt pulverisirt, aufge-

liäuft und wieder in die Tuffe gekittet, dafs daraus

den Kreiden und Tripeln ähnliche Lager entstellen.

Kiesderdige Infiltrationen haben oft diese Lager
durchdrungen, sie eiuigennaafsen versteinert und
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darin kleine Massen, Körner und Adern von Hy¬
drophan, Hyah’lh und Opal gebildet *) Diese La¬
ger enthalten opaiisirle Holzer, den Liehenhölzern
ähnlich , und Seemuscheln, in welchen lir. Beudant
arches und Gallungen unterschieden . die denen, in
dem Ceriten - Kalksteine der Gegend von Paris vor¬
kommenden, ähnlich waren. Leber diesen Litri-
stein - Lagern, die an einigen Orten schon Aehniieh-
kcil mit Gebirgs - Lagern buben, lindet man ziem¬
lich oft homogene Massen, von gewöhnlich zwar
mallen, aber auch in den dichten und mnschiigeii
übergehenden Bruch, wie heym dichten Fehl.spat he;
„diese fast unschmelzbaren Gesteine sind, wie Herr
Beudant sagt, dem Mühlstein- l’or/jhjr sehr ältn-

l) Der schöne zu Czschciwcnilza bey Kaschau gebroche¬
ne Opal, der durch die Lieblichkeit seiner milchwei-

sen Farbe und durch die Lebhaftigkeit der zmnekwer-

fenden rothen, blauen, grünen und gelben Strahlen so

merkwürdig ist, iinilet sich hauptsächlich in der Masse

der TracJiyt - Breccien ; er ist darin in Körnern, Trüm¬

mern und derb; der beträchtlichste, den man gefunden

hat , wog nur i j Unzen. Er wird mit gemeinen Opa¬

len, mit Adern von Opal und llyalith jeder zur Hälf¬

te, mit Jaspis, Opal etc., mit einem Worte, von allen

jenen kieselerdigen Proi^ucteu, begleitet, die einer Gal¬
lerte von verhärteter Kieselei de ähnlich sind, und wovon

einige in einem Zustande von Weichheit gefunden wor¬

den, welcher erlaubte, sie mit den Fingern zu kneten. Das

Wasser, welches in diese Producte eingeht, isi es darin

im Verbindungs - Zustande V Ich glaube es der deshalb

erhobenen Zweifel ohngeachtet; sie macht diese Pro¬
ducte in einem besondem Zustande aus; denn cs sind

weder Quarze noch Kiesel; sie bilden in ihren Zwi¬

schenräumen nie einen Quarz - Krystall; man siebet der¬

gleichen nicltl in den upalisirten Hölzern, wahrend sie

in den gewöhnlichen versteinerten Hölzern sehr gemein
sind.
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lieh; man enLtleckt darin bisweilen selir kleine zu-
gespitzte und sehr deutliche Feldspat!] -Krystalle,
und man mufs nothwemlig annelimen, dafs sie un¬
mittelbar in jenen Lagern gebildet worden sind ; die
0iiincisloilc dieser Steine sind von JNcuem in Auf¬

lösung versetzt worden, und es haben sieb von
iSeuem krystalliniscbe Producte gebildet. (Man se¬
he §. 275)": und was sehr zu bemerken ist, diese
Productu sind offenbar an die fiimsleiu-Talle ge¬
bunden, und enthalten, so wie sie, versteinerte Höl¬
zer. In diesen umgescliallenen Porphyren ist es,
wo sich der Alumiuit (die reine Thon erde) oder der
Alauystein vorfiuidet, der in Ungarn bricht.

Alaunstein,

Dieser Aluminit, welcher nach den Arbeiten von Des-

cnlils, welcher ein Subsulphat von reiner Thonerde und.

Potasciie zu seyu scheint, ist in kleinen Theilen von

deutlichen Stücken oder kristallinischen Kornern, in

Klumpen von lästiger und bisweilen dichter Textur und

in kleinen Krysulleu, in das Gestein eingestreut. Uebri.

gens scheint es, dafs das ganze Gestein damit geschwän¬

gert sey, dafs selbiger sich aber nicht in hinlänglich gros ;

Ser Menge vorfmdet, um die Kosten der Bebauung zu

tragen, als an einigen Orten, hauptsächlich in den Ge-

gendeu von Beregh und Tokai, Das Gestein an diesen

Orten ist bald ein erdiger Porphyr, und dies ist der

reichste, bald ein dichter Porphyr, der viel Quarz-Kry¬
stalle enthält und dessen Masse ein dichtet mit Kiesel¬

und Thoncrde geschwängerter Feldspatlt zu seyn scheint;

er schmilzt sein 1 schwer und ist sehr ltühlig; die Sei-

teuwände der Zellen sind mit kleinen Aluminit - Kry-
stailen bedeckt; mit einem Wort, es ist eine Art von

Mühlstein- Porphyr, Mail sieltet übrigens seilten Ueber.

gang in den Bimstein - Tuff und den üebergang des letz¬
tem in die Trachyt-Breccie.

Der Alaunstein der Tolfa, in den römischen Staaten,

scheint dem Hrn. Bcudant eine ähnliche Lagerung zu
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haben. Die Sti'icken von diesem Steine sowohl als dev

Geb-rgsart, welcher ihn enthalt, gleichen denen von ße-

jegli vollkommen; der Stein oder Aluniinit hat diesel¬

ben oryctognoslischen Kennzeichen ; und das Gestein ist

auch, nach Hr. Borkowskj , ein Porphyr, vre eher dem

liöhligen und unschmelzbaren Keratit - Porphyr

(Ho r 11s te i n p o r p hy r $. 19h) von feldspa li - quarzi¬

ger Masse, ähnlich ist. Hier, so wie an andern Orten
Ungarns, enthält er Kiese. Der Aluminit findet sich dort

in Krystallen, in schaligen Adern und sogar in Gängen
vor, welche bis zu vier Metres Dicke haben, aber sonst

sehr unregelmäfsig sind : sie werden mit Thon beglei¬
tet. Dieses Gestein ruhet unmittelbar auf dem Kalk¬

stein; allein Ilr Beudant bemerkt, ilafs man in geringer

Entfernung Tracbyt - Gebirge (die Beige Cimini) und
Breccien von dieser Substanz hat.

Die Inseln des Archipels enthalten auch Alaun-Ge¬

steine, welche alle die nehmlichen Umstände der Lage¬

rung, Beschaffenheit und des Ansehens enthalten.
' Hr. Cordier hat den AltmiiniL in Geschieben einer Kie¬

sel - Breccio des Mont Dore ebenfalls erkannt; welche

Geschiebe in ihren blasigen Höhlen bisweilen Schwefel
enthalten.

Diese letztere Substanz ist in den erdigen Stoffen der
Breccien und Tuffe der Anden,

§. 564, Die Tracbyt-Gebirge, welche ich zu
beobachten Gelegenheit gehabt habe, haben mir
keine Regelluäfsigkcit, keine Ordnung in der Ein¬
richtung ihrer Tlicile dargestellt. Es sind verschie¬
dene Arien dieses Gesteines, welche bisweilen das
Bild vou übereinander gehäuften und beständig und
unmerklich in einander übergehenden Schichten
darstellen. Ich habe schon bemerkt, dafs der Kling¬
stein sich gewöhnlich über den Tracbyt-Gebirgen
oder auf ihren Ausgehenden befindet.

' Der Basalt, welcher die Tracbyt-Gebirge sooft
begleitet, scheint in demselben Falle zu seyu j die
Trennung zwischen den beyden Gesteinen ist so-
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gar besser ausgedrückt: man könnte nach dem Aus¬
druck des Hm. von Humboldt sagen, dafs sie ein¬
ander zurückstofscn. Ich habe auf dem Tracliyt
aufgelagerte, sogar mit ihm verbundene .liasalte ge¬
sellen, denn sie scheinen mir in seiner Masse ent¬
standen zu seyn, und sich sodann in Strömen über
seine Oberfläche verbreitet zu haben; allein ich ha¬
be keine bemerkt, die bestimmt eingeschoben wä¬
ren. Die lim. von Buch, Weifs und Beudant ha¬
ben dieselbe Beobachtung in Auvergne gemacht; je¬
doch nimmt Iir. Bamond andern Mont-Dore den

Wechsel zwischen den beyden Gesteinen an, und
betrachtet sic als Erzeugnisse von einer Epoche x ).

Die Hrn. von Humboldt und Beudant, welche
in America und Ungarn Beobachtungen über ver¬
schiedenartigere Gebirge gemacht haben, batten
Gelegenheit, daran ausgezeichnete Tlieile und von
verschiedenen Altern zu erkennen, wie wir es in
einem Augenblick sehen werden.

Alter,

§. 56 5 : Wir haben noch zu wenig Data, um
das Aller des Trachyl - Gebirges in Bezug auf die
andern Mineral - Formationen anzeigen zu können.
Der grölste Theil derjenigen, welche man beobach¬
tet hat, sind nicht weiter bedeckt, oder sind es
blos an ihrem Fufsc, oder ati einigen Thcilcn durch
sehr neue Gebirge. So haben die Hrn. Brogniart
und LeCoq den Fuß des Canlal und einige an¬
dere 1 heile des Trachyts der Auvergne unter ei¬
nem Süfswasscr-Kalkstein dem Pariser ähnlich Ge¬
sehen; so hat Hr. Beudant den Fufs des Trächvt-

l) Memoires tlc rjiniintce,

II. Tlwil, Kk



Gebirges in Ungarn durch den Pariser Cerilen-

Kalksiein bedeckt gefunden: so hat Ilr. von Hum¬

boldt auf einigen Trachyten in America Lager von

dichten Kalkstein, Von Gyps und sogar von Sand¬

stein gefunden.

In Auvergne ruhet der Trachyt auf dem Gra¬

nit und dem Sandstein, oder wenigstens ist er oh¬

ne Zwischenmitlel davon umgehen. In Ungarn ist

er meistens auf dem Syenit-Porphyr (§. 196), al¬

lein er verbreitet sich auch über andere Gebirge,

und besonders über Alpen-Kalkstein, welcher also

von früherer Formation ist. Diese Beobachtung

und das, was über die Beschaffenheit der Substanzen,

welche ihn an einigen Theilen bedecken, gesagt

worden, veranlassen mich zu glauben, dafs er von

einer sehr neuen Formation ist. Als jedoch Herr

von Humboldt ihn sehr oft in America so wie in

Ungarn auf dem Syenit-Porphyr gelagert, und ge-

wissermaafseu sowohl durch seine Beschaffenheit als

Lage mit ihm verbunden sähe, bringt er ihn die¬

sem Porphyr sehr nahe, den er so, wie man es

(§. 248.) gesehen hat, in die Ucbergangs - Gebirge
setzt.

Orte des Vorkommens,

§. 566. Wir wollen einen Blick auf die Orte

werfen, wo man den Trachyt in grofsen Massen

beobachtet hat.

In Auvergne macht er den berühmten Puy-

de-Dome aus, einen isolirten Berg von ohngefahr

SooMetres Höhe über dem Granit-Plateau, welches

ihn umgiebt. Er ist dort fast immer weifslich grau,

bald erdig, bald dicht, glasigen Feldspath, sechs-

seifige Glimmerbliitter, Hornblende - Nadeln ent¬

haltend und in seinen Klüften Eisenglanz, (fer spe-



culaire) und auch Schwefel darstellend. An der
Seite befinden sich vier kleinere Berge oder Puys,
in Kuppel- oder Glocken - Form zusammengesetzt,
aus einem ähnlichen Gestein, allein dessen Gewe-
be gröber und lockerer ist; cs scheint bisweilen
schwammig, wie wir gesagt haben, als wir von
Sareoui, einem jener Berge (§, 5Ö7. ), sprachen. —-
Sieben Meilen südlich vom Puy-de-Dome erhebt
sich der Mont Dore, den man sich als eine unge¬
heure isolirte. auf dem Granit ruh emle, gegen Zwan¬
zig Meilen Umfang und acht bis neunhundert Me-
tres Höhe O900 über dem Meere) habende Masse
vorstellen kann. Von dem höchsten Puncte aus ist er

durch das Thal geöffnet, wo die Dordogne entspringt,
und seine Abfälle sind durch die Thäler einer nie-
dern Ordnung durchfurcht. Seine Masse ist von
einem Tracliyt gebildet, der dem des Puy - de-Dome
ähnlich ist, aber mehr Festigkeit hat, und oft in
dem Klingstein übergeht: in sehr dichten üud in
Säulen abgesonderten Theilen habe ich Stücken
Von schwarzen Laven > wahre vuleanische Schlacken
gesellen. Der zwölf Meilen südlicher gelegene Can-
tal, ein Berg von gleicher Form, von gegen drey-
fsig Meilen Umfang, ebenfalls durch Thäler zer¬
stückelt, besteht aus einem Tracliyt, der noch dich¬
ter ist, und eine grofse Anzahl von Varietäten
darstellt, welche den Urporphyreu gleichen, unter
denen ich einen dem grünen antiken Porphyr ganz
ähnlichen, (§. 207.) bemerkt habe. Man hat in
Frankreich auch Tracliyt - oder Klingslein-Massen
am Moui-Mezen, und auf einigen andern Puncten
des Vivarais.

Die Engconischeu Berge zwischen Padua und
Rovigo stellen eine Tracliyt - Gcbirgs - Kette dar.
Es ist eine dergleichen vorhanden, welche sich von

K k 2



6 i (>

Santa - Fiova in Toscana durch die Berge Cimini
Bis zu der Telia erstreckt. Hr Brocchi bat ihr Gra¬
nit-Gestein unter dem Namen Necrolith beschrie¬
ben. Die Liparischen und Ponza-insein enthalten,
wie wir gesehen haben, verschiedene Arten von
Tracliyt: und nach den Beobachtungen von Spal-
anzani und Dolomieu scheinen sic dort in Gestalt

von Strömen wie die Laven zu seyn ; ein Umstand,
den man in den grofsen Tracliyt-Gebirgen nicht
wieder lindet. Diese Gestalt hat weder Hr. von
Ilmnboldt in den ainericauischen, noch Hr. Beu-
dant in den ungarischen Gebirgen gesehen; ich.
habe sic in denen der Auvergne vergeblich gesucht,
wo jedoch einige Beobachter sie bemerkt zu haben
glauben.

ln Deutschland kennt man kaum wreiter Tra-

chyte, als in dem Siebengebirge, an den Ufern des
Rheins in den Umgebungen von Bonn, sie machen
dort den Drachenfels und andere Spitzen aus, und
sind mit Basalt-Bergen umgeben.

Ungarn ist es, welches in Europa die beträcht¬
lichsten Tracliyt-Gebirge enthältj sie finden sieh
dort an fünf verschiedenen Orten, und bilden da
also fünf besondere Gruppen, wovon man die De¬
tails in der Yoyage mineralogicjue en Ilongrie, von
Ilm. Beudant sehen kann.

Ich gebe davon einen kurzen Begriff, Diese Grup¬
pen sind am südlichen Fufse der Karpathen zwischen
diesen Gebirgen und der Donau; der beträchtlichste,
welcher ohngefähr zwanzig Meilen Länge, fünfzehn Mei¬
len Breite hat, umgiebt Schemnilz; fünfzig Meilen öst¬
licher, in der Gegend von Tokai, hat man eine zweyte,
welche beynabe dreyfsig Meilen Länge bey sechs Mei¬
len Breite hat; die andern sind kleiner; die eine ist
nördlich von i*ude ? eine andere bildet die Gebirge
\ikorler, und die dritte die von Matra« Jede von ih-
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nen bildet eine Wahre Pyramiden - Gruppe von runden

und oft conischen Gebirgen. In dem Mittclpuncte sind

die höchsten Gebirge; sie erreichen bey Schemnitz tzoo

MctrcJ absolute Höhe, und fallen allgemein nach den

Kündern der Gruppe zu ab. Jede Trachyt-Art bildet

gewöhnlich besondere und von den sie umgebenden ver¬

schiedene Gebirge; und obschon der Mangel an Schich¬

tung dem Hm. Beudant nicht erlaubt, ihnen ein rela¬

tives Alter anzuweisen, so glaubt er doch, sowohl durch

die Beschaffenheit als Lage der Gesteine, vier verschie¬

dene Haupt-Epochen unterscheiden zu können. Die er¬

ste, welche den mittelsten Tlieil ein nimmt, uiul die höch¬

sten Gebirge darstellt , ist hauptsächlich aus eigentli¬

chem , entweder steinigen, oder höhligen und sogar

schlackigen Trachyt zusammengesetzt ; der Glimmer ist

darin in grofsen Krystalien. Die Hornblende, der Angit,

das Titaneisen, sind darin häufig; der Quarz und Kni-

zedon fehlen. Diese bey den Mineralien finden sich olt

in grofser Menge in der benachbarten Gruppe, welche

gewöhnlich aus dichtem Trachyt gebildet und von por-

phyrartiger Stmctur ist, und den Ilr. Beudant folglich

Tiacliyt-Porphyt nennt. In der dritten Epoche

herrschen die Perlsteine, die glasigen ur.d r,inistein-

Trachyte. Sodann hat man den Mühlstein - Por¬

phyr (§. gbj.), ein porpliyrariiges Gestein, von oft sehr

kiesclcrdiger, sehr liöhliger, und zur Verfertigung von

Mühlsteinen gebrochener, Masse. Endlich ist das Gan¬

ze bis zu einer grofsen Höbe mit den Trachyt-Breccien

und Tuffen umgeben und oft bedeckt. Unter den Mühl¬

steinen hat man ein Gestein , welches weniger hart ist,

oft einen thonigen Leimen einschliefst lind welcher ei¬

ne sehr grofse Menge Kiese, so wie Körner oder klei¬

ne Adern von goldhaltigem Glascrz , Grauspies-

glanzerz, und Bleiglanz enthält; das Gold befindet

sich darin auch in Schüppchen; man hat Baue in die¬

sem Erzlager zu Königsberg, ohuwuit Scheinnitz und

zu Telkebanya.

In America nimmt das Trachyt - Gebirge noch
viel beträchtlichere iläuine ein; es bildet auf den
Anden von Quito ein ungeheures Lager, welches
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ohngefähr Ws zu der Spitze der ungeheuren, vulca-
nisrhen Kuppeln des Cbimbornco, des Pitchincha,
des Cotopaxi etc. die sie austniichl, \ icrtausend Me-
tres Dicke hat. Ilr. von Hmnholdl hat von den
obern Theilen des Chimborazo einen dichten Tra-
clivt von einem röthliclien Grau mit muscldichein

Bruche, eine Menge Krystalle von glasigem Feld-
spathe und Augit, und einige Quarz - Krystalle ent¬
haltend. mitgebracht. Im Mexieanischen bat er den
Trachyt ebenfalls ungeheuere den obern Theil des
Central - Plateau's ausmachende Lager bilden gese¬
hen: und vielleicht ist der Klingstein - Porphyr, wel¬
cher den reichen Goldgang von Yiljalpando enthalt,
nur eine "Varietät jenes Gesteines.

Ilr. von Humboldt wurde, wenn er seine Beobach,

tungeu über die americanhc! en Trachyte zusammen-

nim mt, davon vier Epochen unterscheiden. Die er stete wür¬

de, aufserdem eigentlichen Trachyte, Pseudo-Basalte .Alan-

delsleine in eingeschobeneu Lagern und ülingstciiie, wel¬

che sielt mit dent Syenit-Porphyr vereinigen würden,

begreifen. Die zweyte würde Trachyte mit Quarz-
Krystallen umfassen. In der dritten würde man die

emaillirten (Perlstein-) und glasigen Trachyte, so wie

viele Bimsteine haben, welche sich im .Allgemeinen von

denen der Basalt - Gebirge durch den Glimmer, den sie

oft enthalten, unterscheiden würden. Endliclt würde man
die Breccien und Tuffe haben.

Entstehung. o

§. 567. Da die Trachyte vulcanisclic Schlacken
enthalten, offenbar mit den Laven verbunden sind,
auch in den Basalt übergehen, theihveise vcrglafst
oder mit Poren durchlöchert, in Bimsteine verwan¬

delt und voller glasiger Fcldspath-Krystalle etc.
sind, so sind sie unwiderlegbar ein Product des
Feuers. Aber sind sie wie unsere Laven und Ba~



safte, Ströme von entzündeten aus einem Cratcr ge¬
flossenen und sich über ein benachbartes Land ver¬
breiteten Stoffen? Dies ist nicht so klar.

Die Naturkundigen, welche den Puy - de - Dome und
die nächsten Trachyt - Berge beobachteten , dort nichts
als Blasen eines steinigen Stoffes, welche (wenigstens
scheinbar) auf einem fremden Boden gelagert waren,
fanden, konnten daran nichts weiter als .Laven oder
Theile von Laven sehen. Nachdem sie da die Wirkung
des Feuers erkannt hatten , galten einige sie als an Ort
und Stelle erhitzte Granite an; Saussure betrachtete sie
als durch die unterirdischen Feuer leicht verkalkte Ur-
porphyre, Die llrn. Montlosier und Dolomieu nahmen
au, dafs sie durch die vulcanischen Kräfte in den Zu¬
stand empor gehoben worden, worin wir sie sehen;
endlich nimmt Hr. von Buch als wahrscheinlich an, dafs
es sogar Granit-Massen sind, die jene Kräfte erhoben
haben, und welche durch die Wirkung der elastischen
Dämpfe in Trachyt - Porphyr verwandelt worden sind.
Alle diese Erklärungen sind für mich ganz unbegreif¬
lich und ich habe in jenen Puys nur eine Trachyt-
Masse sehen können, welche ehedem die Gegend bedeck¬
te. Ich weifs, dafs dies die Schwierigkeit nicht aufhe-
beu, sondern nur verschieben heilst.

Woher kam jene Masse? woher kam der Mont-Do¬
le? Ich habe keine, auch nicht eine wahrscheinliche , Auf¬
lösung zu geben. Indem man an dem Meifsnerdic Basalt-
Ströme, welche auf den Abfällen sind, an seinem Gip¬
fel zusammen laufen; indem man sic, immer sclilak-
kiger werden siebet, je näher man diesem Gipfel kommt,
so kann man vermuthen, dafs man nicht weit von
ihrer Entstehung und der Mittelpunct des Gebirges auch
der Mittelpunct der Basalt - Vulcanisation ist: allein
derselbe Faden hat mich nicht mehr geleitet, als ich
den Puuct gesucht habe, aus welchem die Trachyte ge¬
flossen seyn konnten. Aus welcher Mündung könnte der
Chimborago geflossen seyn, er, der die ganze Erdkugel
beherrscht? Von wo würde der Strom gekommen seyn,
wovon er die Spur ist? Wir haben schlechterdings kei¬
ne bekannte Gröfse, tun die Aufgabe über die Forma-



tion der Trachyte zu lösen: wir können aus (len bisher

gemachten Beobachtungen blos schHel'sen : dafs -jene Mas-

sen in einem Zustande von feuriger lliissigkeir gewe¬

sen sind, und beym Festwerden die Textur, die sie uns

darstelleu, angenommen und die Kry stalle, die sie enthal¬

ten, sich erzeugt haben.

Zweite A b t li c i 1 u n g,

Von den B a s a 1 t - G e 1) i r g e u.

(Eigentliche vtilc.inisclie Gebirge.)

Die vulcanisclien Gebirge, bis zu der grofsen
Epoche der Trachyte, könnten in zwey Abschnitte
geiheill werden: die eine der ältesten Epochen
würde fast gänzlich aus Basalt in Gestalt von Tep¬
pichen oder ITüssen bestehen, welcher bisweilen in
den granitartigen Basalt (oder den Doleril), sonst
in den Klingslein, iihergeht: der andere, welcher
die noch vorhandenen Krater - Vulcane und ihre

Prodncte begreift, würde nach den bis jetzt ge¬
machten Beobachtungen Laven von basaltischer Be¬
schaffenheit, an einigen Orlen mit Lenzit-Laven un¬
termengt, darstellen. Allein da die einen und an¬
dern wesentlich aus einerley Substanz bestehen, sie
durch kein Zwischenglied getrennt sind, und die
Gränzlinie zu ziehen unmöglich ist, wenn man die
Loealitälen für sich betrachtet, so werden wir die
geognoslische Geschichte, der einen und andern skiz-
ziren, indem wir die des Basaltes entwerfen: wir wer¬
den sodann von Brcccien und Tuffen handeln, wel¬
che sie umgehen, welche ihnen bisweilen heygemengt
sind, und die wir die nufgesehwenimteu Massen der
vulcanisclien Gebirge nennen könnten.

9
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